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gm ©oubernement Ufa lebte einft ein Stann
nantenS gljtaf}. gtfaf; patte bon feinem Sater
nicffS geerbt. (St heiratete ein gapr bor bem
Sobe beê SaterS. SaS gange Vermögen beS

gljaß beftanb bamatS auS ficben ©tuten, gtoei
lüften unb gtoangig ©lüct ©cpafen. Slber
berftanb fic^ auf bie SBirtfcpafi ©r arbeitete mit
feiner grau bon früp Big abenbS. ©r ftanb frü=
ïjer auf als bie anberen urtb ging immer als Iep=

ter fcptafen. ©ein Vermögen bermeprte fic§ bon
gapr gu gapr. ©ß lebte er belle fünfunbbreifgig
gapre. Surcp feine fleißige Slrbeit Ejatte er eS

gu großem äBoptftanb gebradjt.
©r befaff nunmepr gtoeipunbert ißferbe, pun=

bertfünfgig ©tüd Einher unb eintaufenbgtoet»
punbert ©cpafe. Sie Sienerfdjaft beS StanneS
arbeitete brausen auf ben Söeibeptäpen. Sie
grauen metïten bie Äüpe, bereiteten Jhimifs,
lutter unb Stäfe. glfafg befafg bon allen Singen
im Überfluß unb tourbe aucp bon ber gangen
Umgebung beneibet. SHIgemein pörte man fagen:

„Siefer glfaß *ft ein gtüdtidjer Stenfcp. Sei
ipm ift aCCeg reicplicp borpanben. ©r toirb aucp
nie fterben."

©elbft bornepate Seute betoarben fid) um feine
©unft. SluS toeiten ©egenben bauten ©äfte gu
ipm, unb glfaf; napm feben in feinem IpauS
toiMommen auf. Sei ipm fartb niemanb einen
leeren Sifcp. SBer immer gu ipm aucp ïommen
mochte, ben betoirtete er mit See, gifdf unb
ipammelfteifcp. @o oft ©äfte tarnen, tief) er fo=

fort ein ober gtoei tpammel fdflacpten; toaren bie

©äfte fepr gabjlreic^, fo tourbe eine ©tute ge=

fd^Iacptet.
glfaf) patte gtoei ©öpne unb eine Softer, ©r

berpeiratete fotoopt feine ©öpne als aucp' feine
Socpter. ©olange glfaf) arm toar, arbeiteten
aucp bie ©öpne mit ipm, beaufficptigten bie
ißferbe unb ©cpafe auf ber SBiefe. Stuf biefe Slrt
tourben fie reicp. Sod) fpäterpin begannen feine
©öpne fdfon gu praplen. Ser eine ergab fiep fo=

gar bem Srunbe. Ser ältere tourbe bei einem
9taufpanbel erfcplagen. Ser jüngere heiratete.
@t führte eine ftolge, pocpmütige grau peim, bie
iïjren ©atten beeinflußte, feinem Sater ben ©e=

potfam gu bertoeigern. glfaf; toût gegtoungen,
ipn aus bem £aufe gu fcpiden.

SUS ber ©opn baS bätertidfe IpauS berlief;,
übergab ipm fein ©rbteil. ©r fdfentte ipm
ein $auS, fßferbe unb Sinber, fein eigenes Ser=
mögen fcprumpfte aber erpebticpgufammen.Salb
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barauf bracp unter ben ©cpafen eine ©eucpe auS,
bie faft Sreibiertet ber iperbe bapinraffte, gm
nädjften gapr BjerrfcEjte überall eine ipungerS=
not, eS gab feine gecpfung, im SBinter gingen
bie Haustiere ber Seipe nacp ein. Sie ^irgifen
aber napmen glfaf) feine befte SBeibe toeg, fo
baff fein Sermögen ftänbig fleiner tourbe, ©in
©cpidfatSfcptag um ben anbern bradj über ipn
perein, unb allmäpticp berliejjen ifm fcptiefjticp
aud) feine Gräfte.

9IIS er fiebgig ^afjre alt toar, ftanb eS mit
ifjm fcfjon fo toeit, ba^ er bie foftbaren SeppicÇe,
ÇjSelgxocfe, SBagen, ißferbegeftßirre berfaufen
mußte, gum ©dilit^ fogar baS letzte ©tüd Sinb=
bief). Stun toar er fdfon fo fep h^üßgetnm«
men, ba^ er auf feine alten Sage gegtoungen
toar, mit feiner $rau bei ftemben SOÜenfäfen
baê tägliche Srot gu berbienen. Stifts toar ipi
berblieben als baS, toaS er am Seibe patte, ein
ißelgrod, eine Etappe unb — feine grau: ©amfe=
magi. Siefe toar ebenfalls fcpon retpt alt. Ser
©op, ber fein ©rbteil perauSbefommen patte,
toar toeit fortgegogen, bie Sotpter toar geftorben.
@o patten bie Sitten bon niemanbem eine ipüfe
gu ertoarten.

SOtupamebftpap, ipr Stacpbar, patte perglitp
SStitleib mit ipnen. SOtupamebfd)ap, ein feelen=
guter SJtenfp, toar toopl felbft nicpt reiip, aber
eS mangelte ipm an nicptS; er füprte eine redit
georbnete SebenStoeife. @r befann fiep beffen,
ba^ er gar oft bei glfaff gu ©aft getoefen, als
biefer noep reiep toar; er bebauerte ipn fept unb
fprad) gu ipm:

_
//gljafe, fomm' mit beiner grau gu mir. gm

©ommer brauepft bu, fotoeit eS beine Gräfte
geftatten, bto§ im ©emüfegartcn gu arbeiten, im
SBinter aber toirft bu bie Sinber füttern. ©amfe=
magi toirb bie àûpe melfen unb Äumi§ berei=
ten. gep toerbe euep ^leibitng unb Staprung
geben, faget mir, toaS ipr noep benötiget, unb ipr
foltt audf baS befommen."

glfa^ banfte bem Stacpbar ungäplige SJtale

unb gog mit feiner grau gu ipm. SlnfangS fiel
eS ipnen feptoer, fid) an DiefeS neue ßeben gu ge=

toöpnen, mit ber Qeit fügten fie fiep aber bodj
barein unb arbeiteten, fotoeit eS ipre Gräfte gm
liefen. Sem SKupamebfcpa toaren fie fepr ge=

nepm, ba fie fid) auf bie SBirtfcpaft öerftanben
unb in altem ftetS baS Sefte taten. Slber er
bebauerte biefe beiben Sïenfcpen bennotp, bie
auS einer fotepen $öpe fo tief gefunïen toaren.

Im Gouvernement Ufa lebte einst ein Mann
namens Jljaß. Jljaß hatte voir seinem Vater
nichts geerbt. Er heiratete ein Jahr vor dem
Tode des Vaters. Das ganze Vermögen des

Jljaß bestand damals aus sieben Stuten, zwei
Kühen und zwanzig Stück Schafen. Aber Jljaß
verstand sich aus die Wirtschaft. Er arbeitete mit
seiner Frau von früh bis abends. Er stand frü-
her auf als die anderen und ging immer als letz-
ter schlafen. Sein Vermögen vermehrte sich von
Jahr zu Jahr. So lebte er volle fünfunddreißig
Jahre. Durch feine fleißige Arbeit hatte er es

zu großem Wohlstand gebracht.
Er befaß nunmehr zweihundert Pferde, hun-

dertfünfzig Stück Rinder und eintausendzwei-
hundert Schafe. Die Dienerschaft des Mannes
arbeitete draußen auf den Weideplätzen. Die
Frauen melkten die Kühe, bereiteten Kumiß,
Butter und Käse. Jljaß besaß von allen Dingen
im Überfluß und wurde auch von der ganzen
Umgebung beneidet. Allgemein hörte man sagen:

„Dieser Jljaß ist ein glücklicher Mensch. Bei
ihm ist alles reichlich vorhanden. Er wird auch
nie sterben."

Selbst vornehme Leute bewarben sich um feine
Gunst. Aus weiten Gegenden kamen Gäste zu
ihm, und Jljaß nahm jeden in feinem Haus
willkommen auf. Bei ihm fand niemand einen
leeren Tisch. Wer immer zu ihm auch kommen
mochte, den bewirtete er mit Tee, Fisch und
Hammelfleisch. So oft Gäste kamen, ließ er so-

fort ein oder zwei Hammel schlachten; waren die

Gäste sehr zahlreich, so wurde eine Stute ge-
schlachtet.

Jljaß hatte zwei Söhne und eine Tochter. Er
verheiratete sowohl seine Söhne als auch seine
Tochter. Solange Jljaß arm war, arbeiteten
auch die Söhne mit ihm, beaufsichtigten die

Pferde und Schafe auf der Wiese. Auf diese Art
wurden sie reich. Doch späterhin begannen seine
Söhne schon zu prahlen. Der eine ergab sich so-

gar dem Trunke. Der Ältere wurde bei einem
Raufhandel erschlagen. Der Jüngere heiratete.
Er führte eine stolze, hochmütige Frau heim, die
ihren Gatten beeinflußte, seinem Vater den Ge-
horsam zu verweigern. Jljaß war gezwungen,
ihn aus dem Hause zu schicken.

AIs der Sohn das väterliche Haus verließ,
übergab ihm Jljaß sein Erbteil. Er schenkte ihm
ein Haus, Pferde und Rinder, sein eigenes Ver-
mögen schrumpfte aber erheblich zusammen. Bald
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daraus brach unter den Schafen eine Seuche aus,
die fast Dreiviertel der Herde dahinraffte. Im
nächsten Jahr herrschte überall eine Hungers-
not, es gab keine Fechsung, im Winter gingen
die Haustiere der Reihe nach ein. Die Kirgisen
aber nahmen Jljaß seine beste Weide weg, so

daß sein Vermögen ständig kleiner wurde. Ein
Schicksalsschlag um den andern brach über ihn
herein, und allmählich verließen ihn schließlich
auch seine Kräfte.

Als er siebzig Jahre alt war, stand es mit
ihm schon so weit, daß er die kostbaren Teppiche,
Pelzröcke, Wagen, Pferdegeschirre verkaufen
mußte, zum Schluß sogar das letzte Stück Rind-
Vieh. Nun war er schon so sehr herabgekom-
men, daß er auf seine alten Tage gezwungen
war, mit seiner Frau bei fremden Menschen
das tägliche Brot zu verdienen. Nichts war ihm
verblieben als das, was er am Leibe hatte, ein
Pelzrock, eine Kappe und — seine Frau: Samse-
magi. Diese war ebenfalls schon recht alt. Der
Sohn, der sein Erbteil herausbekommen hatte,
war weit fortgezogen, die Tochter war gestorben.
So hatten die Alten von niemandem eine Hilfe
zu erwarten.

Muhamedschah, ihr Nachbar, hatte herzlich
Mitleid mit ihnen. Muhamedschah, ein seelen-
guter Mensch, war Wohl selbst nicht reich, aber
es mangelte ihm an nichts; er führte eine recht
geordnete Lebensweife. Er besann sich dessen,
daß er gar oft bei Jljaß zu Gast gewesen, als
dieser noch reich war; er bedauerte ihn jetzt und
sprach zu ihm:

»Jljaß, komm' mit deiner Frau zu mir. Im
Sommer brauchst du, soweit es deine Kräfte
gestatten, bloß im Gemüsegarten zu arbeiten, im
Winter aber wirst du die Rinder füttern. Samse-
magi wird die Kühe melken und Kumiß berei-
ten. Ich werde euch Kleidung und Nahrung
geben, saget mir, was ihr noch benötiget, und ihr
sollt auch das bekommen."

Jljaß dankte dem Nachbar unzählige Male
und zog mit seiner Frau zu ihm. Anfangs fiel
es ihnen schwer, sich an dieses neue Leben zu ge-
wöhnen, mit der Zeit fügten sie sich aber doch
darein und arbeiteten, soweit es ihre Kräfte zu-
ließen. Dem Muhamedscha waren sie sehr ge-
nehm, da sie sich auf die Wirtschaft verstanden
und in allem stets das Beste taten. Aber er
bedauerte diese beiden Menschen dennoch, die
aus einer solchen Höhe so tief gesunken waren.
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©inmal farnen gu Mufeamebfiha SSertoanbte

aud toeiter gerne gu ©efudj. Unter ben ©äffen
befand fid) audi ein MuIIat), ein ©d)riftgelel)r=
ter. Mu'feamcbfcha liefe einen ^annuel f(f)tad)=

ten. glfafe fctiladftete ben Rammet, ïocïjte bad

gJLeifd) unb fd^icCte eg ben ©elften hinein. ©iefe
afeen Ipammelfieifd), tränten ©ee unb bcrnacfe

Hurnife. ©ie ©äffe unb ber .fbaudfeerr fafeen auf
meid)en halftern, trauten Humife aug ©äffen
unb plauderten behaglich miteinanber. ©a ging
gljafe, nachdem er feine SIrbeit erlebigt tjatte,
eben an ber ©ür borbei.

Mufeamebfcha erbltdte ifen unb fprad) gu einem

feiner ©äfte:
„£aft bu ben alten Mann gefefeen, ber eben

tjier borübergegangen ift?"
„ga. 3Bad ift benn bcfcnbereg an ihm?"

,,©r tnar einft ber reifte Mann biefer ©egenb.

©r feeifet gljafe. 93iet£eic£)t feaft bu fogar fdfon
bon ihm gehört?"

„ga, id) babe bon it)m gehört, aber id) tenue

iïjn nicfet. ©r tnar einmal ein feîjr berühmter
Mann!"

„Unb jetgt ift il)m nidjtd berölieben. ©r lebt

aid Strbeiter bjier bei mir. Sind) feine grau ift
tjier, biefe ntel'ft bie Hüf)e."

„ga, bag ©lüd ift gar launifch," meinte ber

©aft, „ben einen bebt eg bid gum Rimmel em=

por, ben anbern ftürgt eg in bie ©iefe. Stun, unb
toie gebt ed ben beiben Seuten? Hränft fid) ber

Sllte?"
„SBeife ©ott! @r ift febr ftitt, fpridjt niemald

gu jemanden unb arbeitet fleifeig."
„gcfe möchte gerne mit ifem fpredjen," Jagte

ber ©aft. ,,gdj möchte ifm über bied unb fened

audfeinemSieben befragen. 2ßäre bag möglich?"
„SBarüm benn nicht?" ertoiberte ber £aud=

I)err, unb er rief gut ©ür Ijinaud: „tpe, Stüter,

tornin' bjereiri, trinte Humife mit und, bringe
aud) beine grau mit."

gljafe unb feine grau traten ein. gljafe be=

grüfete bie ©äfte unb ben £au|§errn, fpradj ein

©ebet unb nahm neben ber ©ür Sßlatg. ©eine

grau aber trat feinter ben Sßorfeartg unb fefete

ficb bort gut Ipaugftau.
Man reichte gljafe eine ©äffe Humife. ©r ber=

neigte fid) banfenb, tranf ein toenig unb fteHte
Die ©äffe toieber fort.

„SBie gept eg bit, Stüter?" fragte ber ©aft.
„®u beifeeft gljafe, nicht toafer? ©d ift toofel

recht traurig für bid), toenn bu bid) in unferer
Mitte baran erinnerft, bafe auch einmal reich

toarft unb jefet elend unb arm bift."

i: gijab.

gljafe Iad)te.
„SBenn id) bit bon ©lüd unb Unglüd ergab»

len tootlte, toürbeft bu mir bietteidjt nicht glau=
ben. gtage lieber meine grau. Sbei ihr feeifet

ed: „Sffiad auf ber Sunge — bad auf ber gunge."
@ie luirb bir bie SBaferfeeit fageit."

©er ©aft rief hinter ben Vorhang gurüd:
„Sprich alfo bu, Mütterdjen; toie benfft bu

über ben ehemaligen Sßofel'ftanb unb über bad

fettige ©lenb?"
©amfemagi fpradj hinter beut S3orfeang:

,,gd) toiG ed bir fagen. günfgig gafere lang
babe icfj mit meinem Sllten gelebt. SBir fudjten
bad ©lüd unb — fanben ed nicht. Unb erft jefet,

feit gtoei gaferen haben toir bie richtige ©Iüd=

feligfeit feinten gelernt, feitbem toir biet aid

einfach« SIrbeiter leben. Sßit fanben bad toabre

©lüd unb toünfdjen und auch fein anbered."
©ie ©äfte toaren über biefe Sßorte gang ber=

tounbert, aud) ber ^audfeerr ftaunte febr. ©t
ftanb fogar bon feinem ©ife auf, gog ben SSor=

bang gut ©eite, um bie alte grau gu fel)en. ©iefe
ftanb bort mit gefreugten Sinnen unb blid'te

feiig läcbelnb auf gljafe. Stucfe gljafe lächelte.
SfBieber I)rtb bie grau gu reben an:
„gdj fage bie SBaferfeeit, ich fdjerge nicfet. ©in

fealbed gaferfeunbert hindurch haben toir bad

©lüd bergeblidj gefud)t unb ed, folange toir reich

toaren, nicht gefunben. geigt aber ift und nidjtd
geblieben. Söir leben in ber gtembe unb haben
ein foldjed ©lüd gefunden, toie toir und fein
gröfeered mehr toünfdjen."

„SSorin beftefjt eure ©lücJfeligfeit? "

„geh toil! ed euch berraten. Slid toir noch reich

toaren, hatten toir feine eingige rul)ige ©tunbe,
toir fonnten faum miteinanber reben, nicht an
unfer (Seelenheil benfert, toir beteten auch Sab

nicht, — fo biete ©orgen hatten toir. ©äffe
farnen unb mit ihnen auch' — % ©orgen: too=

mit füllen toir fie betoirten, toad follen toir ihnen
bieten, barnit fie nid)t übel über und reben. 2Benn

bie ©äfte fort toaren, faljen toir nach, toad %
SCrbeiter machten, ©iefe tootlten am liebften

nid)td arbeiten unb gut effen. SSir aber forgten
bafür, bafe toir ja feinen ©djaben erlitten, llnb
baburdj fünbigten toir. ©ann hielten toir 9tacfj=

fefeau, ob nicht ettoa SSölfe in bie ©djaffeerbe ein»

gedrungen feien, ob fie nicht ein Halb gerriffen,
ob und nicht ©iebe be'ftofelen haben. SBenn toir
und gur Stube begaben, fonnten toir bor ©orge,
ob in ben Stallungen nur atCeg in ©rbnung fei,

gar nicht fd)Iafen. Mitten in ber Stacht mufften
toir aufftehen unb nacfefeljen, ob nicht bielleicht

g2 Leo Tol

Einmal kamen zu Muhamedscha Verwandte
aus weiter Ferne zu Besuch. Unter den Gästen
befand sich auch ein Mullah, ein Schriftgelehr-
rer. Muhamedscha ließ einen Hammel schlach-

ten. Jljaß schlachtete den Hammel, kochte das

Fleisch und schickte es den Gästen hinein. Diese

aßen Hammelfleisch, tranken Tee und hernach

Kumiß. Die Gäste und der Hausherr saßen auf
weichen Polstern, tranken Kumiß aus Tassen
und Plauderten behaglich miteinander. Da ging
Jljaß, nachdem er seine Arbeit erledigt hatte,
eben an der Tür vorbei.

Muhamedscha erblickte ihn und sprach zu einem

seiner Gäste:
„Hast du den alten Mann gesehen, der eben

hier vorübergegangen ist?"
„Ja. Was ist denn besonderes an ihm?"

„Er war einst der reichste Mann dieser Gegend.

Er heißt Jljaß. Vielleicht hast du sogar schon

von ihm gehört?"
„Ja, ich habe von ihm gehört, aber ich kenne

ihn nicht. Er war einmal ein sehr berühmter
Mann!"

„Und jetzt ist ihm nichts verblieben. Er lebt

als Arbeiter hier bei mir. Auch seine Frau ist

hier, diese melkt die Kühe."
„Ja, das Glück ist gar launisch," meinte der

Gast, „den einen hebt es bis zum Himmel em-

por, den andern stürzt es in die Tiefe. Nun, und

wie geht es den beiden Leuten? Kränkt sich der

Alte?"
„Weiß Gott! Er ist sehr still, spricht niemals

zu jemanden und arbeitet fleißig."
„Ich möchte gerne mit ihm sprechen," sagte

der Gast. „Ich möchte ihn über dies und jenes

aus seinem Leben befragen. Wäre das möglich?"
„Warum denn nicht?" erwiderte der Haus-

Herr, und er rief zur Tür hinaus: „He, Alter,
komm' herein, trinke Kumiß mit uns, bringe
auch deine Frau mit."

Jljaß und seine Frau traten ein. Jljaß be-

grüßte die Gäste und den Hausherrn, sprach ein

Gebet und nahm neben der Tür Platz. Seine

Frau aber trat hinter den Vorhang und setzte

sich dort zur Hausfrau.
Man reichte Jljaß eine Tasse Kumiß. Er ver-

neigte sich dankend, trank ein wenig und stellte
die Tasse wieder fort.

„Wie geht es dir, Alter?" fragte der Gast.

„Du heißest Jljaß, nicht wahr? Es ist wohl
recht traurig für dich, wenn du dich in unserer
Mitte daran erinnerst, daß auch du einmal reich

warst und jetzt elend und arm bist."

i: Jljaß.

Jljaß lachte.
„Wenn ich dir von Glück und Unglück erzäh-

len wollte, würdest du mir vielleicht nicht glau-
ben. Frage lieber meine Frau. Bei ihr heißt
es: „Was auf der Lunge — das auf der Zunge."
Sie wird dir die Wahrheit sagen."

Der Gast rief hinter den Vorhang zurück:
„Sprich also du, Mütterchen; wie denkst du

über den ehemaligen Wohlstand und über das

jetzige Elend?"
Samsemagi sprach hinter dem Vorhang:
„Ich will es dir sagen. Fünfzig Jahre lang

habe ich mit meinem Alten gelebt. Wir suchten

das Glück und — fanden es nicht. Und erst jetzt,

seit zwei Jahren haben wir die richtige Glück-

seligkeit kennen gelernt, seitdem wir hier als
einfache Arbeiter leben. Wir fanden das wahre
Glück und wünschen uns auch kein anderes."

Die Gäste waren über diese Worte ganz ver-
wundert, auch der Hausherr staunte sehr. Er
stand sogar von seinem Sitz auf, zog den Vor-
hang zur Seite, um die alte Frau zu sehen. Diese

stano dort mit gekreuzten Armen und blickte

selig lächelnd auf Jljaß. Auch Jljaß lächelte.
Wieder hub die Frau zu reden an:
„Ich sage die Wahrheit, ich scherze nicht. Ein

halbes Jahrhundert hindurch haben wir das

Glück vergeblich gesucht und es, solange wir reich

waren, nicht gefunden. Jetzt aber ist uns nichts
geblieben. Wir leben in der Fremde und haben
ein solches Glück gefunden, wie wir uns kein

größeres mehr wünschen."
„Worin besteht eure Glückseligkeit?"

„Ich will es euch verraten. Als wir noch reich

waren, hatten wir keine einzige ruhige Stunde,
wir konnten kaum miteinander reden, nicht an
unser Seelenheil denken, wir beteten auch gar
nicht, — so viele Sorgen hatten wir. Gäste
kamen und mit ihnen auch — die Sorgen: wo-
mit sollen wir sie bewirten, was sollen wir ihnen
bieten, damit sie nicht übel über uns reden. Wenn
die Gäste fort waren, sahen wir nach, was die

Arbeiter machten. Diese wollten am liebsten

nichts arbeiten und gut essen. Wir aber sorgten

dafür, daß wir ja keinen Schaden erlitten. Und

dadurch sündigten wir. Dann hielten wir Nach-

schau, ob nicht etwa Wölfe in die Schafherde ein-

gedrungen seien, ob sie nicht ein Kalb zerrissen,
ob uns nicht Diebe bestochen haben. Wenn wir
uns zur Ruhe begaben, konnten wir vor Sorge,
ob in den Stallungen nur alles in Ordnung sei,

gar nicht schlafen. Mitten in der Nacht mußten
wir aufstehen und nachsehen, ob nicht vielleicht
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baS Sdjaf fein Stimmten erbrücft. ®ann famen
toieber bie (Sorgen, tote man ben ÜBinterBorrat
hereinbefommen foil, unb babei toar ich mit mei»
nem Sllten niemals einet äfteinung. ©t tooltte
eS anberS als ich, — eS tarn gu Streitigfeiten,
unb toir fünbigten toieber. Sorge folgte auf
Sorge, Sünbe auf Sünbe, toir hatten in un=
ferem Sehen feine eingige gliicflic^e Stunbe."

„Unb jefet?"
„SSenn toir jeigt auffielen, leBen toir in lauter

Siebe unb ^rieben, eS gibt nidftS, toorüber toir
ganfen füllten, nichts, baS unS Sorge Bereiten
tonnte. Unfere eingige Sorge i'ft, unferem Serrn
reblicf) gu bienen. SOBir arbeiten, fotoeit eS un=
fere Strafte erlauben, fröhlich guten SJtuteS, ba=

mit unfer $err feinen Schaben erleibe, fonbern
einen feigen habe. SBenn toir auS ber SCrBeit

Ijeimfommen, ertoartet unS fertig baS 37littag=
mahl, am SIBenb baS fehtmahl, unb toir Be=

fommen auch fetmif;. SBenn eS fait ift, gießen
toir unfere ißelgröcfe an ober toir toärmen unS

Beim Ofen. ®abei Bleibt unS fogat Qeit, mit»
cinanber gu reben, an unfer Seelenheil gu ben»

fen unb gu Beten, günfgig ^af)re lang haben
toir baS ©Ii'tcf gefudjt unb hoben eS erft jetgt ge=

funben."
®ie ©äfte lachten,

fen aber begann ^Ifaff:
„Sachet nicht, Srüber. ®aS ift fein Scherg.

DaS Seben ift nicht leicht. SBir toaren bumm,
als toir baS, toaS toir Berloren, betoeinten. fen
offenbarte unS aber (Sott bie SBahrljeit, unb toir
haben euch öaS nicht gu eurer S3eluftigung ge=

fagt, fonbern bamit eS euch gut Sehre biene."

Unb eS erhob fich ber Sfellah:
„Sehr toeife gefprodjen. ©S ift auch alles

toahr, toaS fjljaf; jagt. So fteht eS auch ge=

fchrieben."

fen lachten bie ©äfte fdjon nicht mehr. SCHe

toaren in ©ebanfen öerfunfen.
(Seutfdj bort @rete Dleufelb.)
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Seit mehr als einer Stunbe lag baS riefige
©etoänbe beS ü!) tergen b ah fd) ien eS im Schatten
beS Spätnachmittages; aber immer noch ïlet=
terten bie beiben 3Jiänner höher. äßährenb ber
eine baS Seil um einen gelSgapn toanb,
fchmiegte fidf ber anbere anS ©eftein, griff mit
tounben Ringern an fdfarfe Tanten, ftemmte
mit fpijen, feien unb ©üenbogen, langfam,
fachte, aber unermüblicfj.

„fech eine halbe Stunbe, bann haben toir
ben feten Qafm erreicht."

SCIotoifi blicfte gitrücf unb über baS tiefe ®al,
baS bläulich heraufbämmerte.

„fen Siebelhorn fteigen bie Schatten b)öb)er.
SBenn toir niht eilen, finb bie ©emfen Borbet,
beBor toir ihnen ben ©ang fperren fönnen."

„SDann geht eS unS toie am Sfergen : gu
fpät," murrte ißetfhi. @r faute bie Unterlippe,
bafg fid) ber SSart fträubte.

„fein, niht toie am feorgen! ©a gogert bie
©iere gur Sähe, unb jeigt fommen fie herab."

„Saft ja reht! feer id) fag eS bir gum hnn=
berfften üfele: an bir ift ein Scfmlmeifter Ber»
loren gegangen!"

„2Bäre gern einer getoorben. Sötte mich nur
ber feter giehen laffen! Slber er brauchte eben
gtoei toerfige feme, als bie jfetter ftarb."

„Sft auch beffer fo. SBenn einer im ®al brun=
ten auf ben Scfmlbänfen ben Sofenboben burcfj»

nichtsgerutfht hat, taugt er für bie f^agb
mehr."

Sßetfhi gog fid) mit gepreßter SButft gu einem
gelSabfaigc empor unb lief; fiep bann aufatmenb
auf baS ©efimfe falten. iDUt bem Sanbrüden
toipte er fih bie tropfenbe Stirne.

„SBarum plagen toir unS eigentlich fo? Stm
Siebelhorn brühen tonnten toir'S einfacher
haben."

®a Iahte *SCIotoifi : „Serr SBilberer, Sie Ber»

geffen ben Sanbjäger!"
®er anbere ftimmte ein. „Unb fd)ön ift'S ja

auh îiier oben! fedjtS als Reifen unb ©emfen
unb toir gtoei."

„Unb ber tperrgott, Sßetfdji!"
„$äa, bu haft reht. Unb ber Iperrgott." ©r

nahm baS Süthen Born Stopfe unb faltete bie

Sänbe.
Sßlö^Iih beutete er abtoärtS.

„Shau bort unten baS ®orf! Unb bort
rehtS am Sang meine Sütte. ®ie SKinifa Wirb
mit bem feben Bor ber ©ürc ftepen unb herauf»
äugen. ®ie kleine fdjläft toohl fhton. ®u, SBifi,
toarum nimmft bu eigentlich Uine $rau? ®eine
blauen fegen unb toeifjen Qähne haben fhon
mehr als einer baS lthrtoerf geftört unb bie

Suppe Berfaigen. ®aS hat mir bie ÜDtinifa ge»

fagt. SBeifjt bu, baS Sciraiett ift fhön, toenn

man bie Stechte ertoifht. Unb bann hat man
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das Schaf sein Lämmchen erdrückt. Dann kamen
wieder die Sargen, wie man den Wintervorrat
hereinbekommen soll, und dabei war ich mit mei-
nem Alten niemals einer Meinung. Er wollte
es anders als ich, — es kam zu Streitigkeiten,
und wir sündigten wieder. Sorge folgte auf
Sorge, Sünde auf Sünde, wir hatten in un-
serein Leben keine einzige glückliche Stunde."

„Und jetzt?"
„Wenn wir jetzt aufstehen, leben wir in lauter

Liebe und Frieden, es gibt nichts, worüber wir
zanken sollten, nichts, das uns Sorge bereiten
könnte. Unsere einzige Sorge ist, unserem Herrn
redlich zu dienen. Wir arbeiten, soweit es un-
sere Kräfte erlauben, fröhlich, guten Mutes, da-
mit unser Herr keinen Schaden erleide, sondern
einen Nutzen habe. Wenn wir aus der Arbeit
heimkommen, erwartet uns fertig das Mittag-
mahl, am Abend das Nachtmahl, und wir be-
kommen auch Kumiß. Wenn es kalt ist, ziehen
wir unsere Pelzröcke an oder wir Wärmen uns

beim Ofen. Dabei bleibt uns sogar Zeit, mit-
einander zu reden, an unser Seelenheil zu den-
ken und zu beten. Fünfzig Jahre lang haben
wir das Glück gesucht und haben es erst jetzt ge-
funden."

Die Gäste lachten.
Nun aber begann Jljaß:
„Lachet nicht, Brüder. Das ist kein Scherz,

das Leben ist nicht leicht. Wir waren dumm,
als wir das, was wir verloren, beweinten. Nun
offenbarte uns aber Gott die Wahrheit, und wir
haben euch das nicht zu eurer Belustigung ge-
sagt, sondern damit es euch zur Lehre diene."

Und es erhob sich der Mullah:
„Sehr weise gesprochen. Es ist auch alles

wahr, was Jljaß sagt. So steht es auch ge-
schrieben."

Nun lachten die Gäste schon nicht mehr. Alle
waren in Gedanken versunken.

(Deutsch von Grete Neufeld.)

Das Gpfer.
Eine Geschichte aus den Schweizer Bergen von Hans Rhyn.

Seit mehr als einer Stunde lag das riesige
Gewände des Merzenbachschienes im Schatten
des Spätnachmittages; aber immer noch klet-
terten die beiden Männer höher. Während der
eine das Seil um einen Felszahn wand,
schmiegte sich der andere ans Gestein, griff mit
wunden Fingern an scharfe Kanten, stemmte
mit Füßen, Knien und Ellenbogen, langsam,
sachte, aber unermüdlich.

„Noch eine halbe Stunde, dann haben wir
den Roten Zahn erreicht."

Alowisi blickte zurück und über das tiefe Tal,
das bläulich heraufdämmerte.

„Am Siedelhorn steigen die Schatten höher.
Wenn wir nicht eilen, sind die Gemsen vorbei,
bevor wir ihnen den Gang sperren können."

„Dann geht es uns wie am Margen: zu
spät," murrte Petschi. Er kaute die Unterlippe,
daß sich der Bart sträubte.

„Nein, nicht wie am Morgen! Da Zogen die
Tiere zur Höhe, und jetzt kommen sie herab."

„Hast ja recht! Aber ich sag es dir zum hun-
derbsten Male: an dir ist ein Schulmeister ver-
laren gegangen!"

„Wäre gern einer geworden. Hätte mich nur
der Vater ziehen lassen! Aber er brauchte eben
zwei werkige Arme, als die Mutter starb."

„Ist auch besser so. Wenn einer im Tal drun-
ten auf den Schulbänken den Hosenboden durch-

nichtsgerutscht hat, taugt er für die Jagd
mehr."

Petschi zog sich mit gepreßter Brust zu einem
Felsabsatze empor und ließ sich dann aufatmend
auf das Gesimse fallen. Mit dem Handrücken
wischte er sich die tropfende Stirne.

„Warum Plagen wir uns eigentlich so? Am
Siedelhorn drüben könnten wir's einfacher
haben."

Da lachte-Alowisi: „Herr Wilderer, Sie ver-
gefsen den Landjäger!"

Der andere stimmte ein. „Und schön ist's ja
auch hier oben! Nichts als Felsen und Gemsen
und wir Zwei."

„Und der Herrgott, Petschi!"
„Ja, du hast recht. Und der Herrgott." Er

nahm das Hütchen vom Kopfe und faltete die

Hände.
Plötzlich deutete er abwärts.
„Schau dort unten das Darf! Und dort

rechts am Hang meine Hütte. Die Minika wird
mit dem Buben vor der Türe stehen und herauf-
äugen. Die Kleine schläft Wohl schon. Du, Wifi,
warum nimmst du eigentlich keine Frau? Deine
blauen Augen und weißen Zähne haben schon

mehr als einer das Uhrwerk gestört und die

Suppe versalzen. Das hat mir die Minika ge-
sagt. Weißt du, das Heiraten ist schön, wenn
man die Rechte erwischt. Und dann hat man


	Iljass

